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Er hat das Lebensgefühl der
schweizerischen Jugend kartiert
– Rüdiger Maas, einer der re-
nommiertesten Generationen-
forscher Deutschlands, Grün-
der und Leiter des Augsburger
Instituts für Generationenfor-
schung. Am Donnerstag hat er
die repräsentative Studie dazu
vorgelegt, die auch auf wesent-
liche Unterschiede zu unserem
nördlichen Nachbarn hinweist.
Man habe ihn in der Schweiz,wo
derPsychologe bisweilenmit der
PH Zürich gemeinsame Projekte
verfolgt, so zum Thema Gen Al-
pha, dazu angeregt, doch einen
Vergleich zu ziehen, erläutert er
im Gespräch. Im April und Mai
2025 wurden dafür dann rund
700 hiesige 16- bis 29-Jährige
aus den verschiedenen Sprach-
regionen befragt, ein Teil davon
auch qualitativ.

ImGespräch hält Maas als Fa-
zit fest: «Insgesamt gibts in der
Schweiz ein überraschendes, tol-
lesMomentum:Das Grundgefühl
ist imWesentlichen ganz anders
als in denNachbarländern, nicht
nur inDeutschland.Es hat richtig
Spass gemacht, ein derart posi-
tives Feedback von Jugendlichen
zu hören, denn in Deutschland
herrscht eher eine Weltunter-
gangsstimmung und die Nei-
gung zum Kritisieren. Selbst die
gestiegene Depressionsrate un-
ter jungen Schweizerinnen fällt,
im Vergleich, moderat aus. Ver-
sucht, diese positive Stimmung
zu bewahren!»

1 Jugendliche in der Schweiz
fühlen sich sicherer
Selbst die Schweizer Jugendli-
chen, die schonmit Kriminalität
in Berührung gekommen sind,
etwa einen Diebstahl erlebt ha-
ben, fühlen sich laut Befragung
sicherer als deutsche – sogar als
jene deutschen, die in der Rea-
lität noch nie mit kriminellem
Verhalten konfrontiert wurden.
«In der deutschen Jugendstudie
hattenwir herausgefunden, dass
die Ängste und die Unsicherheit
in den letzten 20 Jahren extrem
gestiegen sind», so Maas.

Über die Hälfte (53 Prozent)
der jungenMenschen inDeutsch-
land rapportierten eine «erhöh-
te Angst» aufgrund dermomen-
tanen Situation im Land, in der
Schweiz tun dies nur 36 Prozent.
«Extreme Angst» spüren 17 Pro-
zent der deutschen, aber nur
4 Prozent der schweizerischen
Jugend.Diese landesspezifischen
Unterschiede bestehen unabhän-
gig davon, ob die Jugendlichen
auf dem Dorf wohnen, in einer
Kleinstadt, grösseren Stadt oder
Grossstadt.

Dazu passt, dass sich speziell
auch die jungen Frauen in der
Schweiz klar sicherer fühlen als
die in Deutschland, obwohl sich
die effektiv erlebten Straftaten
auf ähnlichem Level bewegen.
53 Prozent der befragten Gen-Z-
Frauen empfinden hierzulande
eine «erhöhte Angst» vor Män-
nern (Deutschland: 59 Prozent),
«nur» 14 Prozent empfinden eine
«extreme Angst» vor ihnen – in
Deutschland sind dies 30 Pro-
zent. «Kaum Angst» haben in
Deutschland 0 Prozent (Schweiz:
gut 1 Prozent).

Auch dasVertrauen in Sicher-
heitsbehörden, die Polizei und

Gerichte, ist in der Schweiz sig-
nifikant stärker ausgeprägt als in
Deutschland, bei dermännlichen
Jugend allerdings deutlichmehr
als bei derweiblichen, bei jungen
Leuten ohne Migrationshinter-
grund mehr als bei denen mit.

«Ich fühle mich sicherer in
der Schweiz als anderswo – aber
so,wie esmomentan in derWelt
abgeht, nicht komplett sicher.»
Das gab ein Schweizer Jugendli-
cher bei der Umfrage zu Proto-
koll und spiegelt damit das Si-
cherheitsgefühl der hiesigen Ju-
gend treffend wider – egal, so
Maas, aus welcher der Sprach-
regionen sie stammt.

Die grösste Angst im Hinblick
aufmögliche Entwicklungen ha-
ben die jungen Schweizer übri-
gensvordemAnstieg derLebens-
kosten: Maximale Angst empfin-
den diesbezüglich 28 Prozent,
mässige Angst 51 Prozent; Frau-
en sind da ängstlicher als Män-
ner. Die zweitgrösste Angst be-
zieht sich entsprechend auf den
persönlichen finanziellenAbstieg.
Das Zusammenbrechen des Ren-
tensystems ängstigt die jungen
Leute etwas weniger (maximal:
19 Prozent, mässig: 50 Prozent),
der Anstieg der Asylmigration
beunruhigt 15 Prozent maximal
(mässig: 36 Prozent).DerRechts-
populismuswird als grössereGe-
fahr betrachtet als der Linkspo-
pulismus. Die «Ersetzung mei-
nes Berufs durch KI» wiederum
löst nur bei 7 Prozent «maxima-
le Angst» aus.

Vor der Eskalation des Ukrai-
nekriegs hat interessanterweise
eineMehrheit der jungenMänner
keineAngst (55 Prozent), bei den
jungen Frauen fürchten sich le-
diglich 42 Prozent explizit nicht.

2 Je mehr Zeit in den sozialen
Medien, desto ängstlicher
RüdigerMaas ist überzeugt, dass
das sichere Grundgefühl auch
mit einer anderen Social-Media-
Nutzung und dem niedrigeren
Medienkonsum in der Schweiz
zu tun hat; auch die KI-Nut-
zung in der Bildung sei in der
Schweiz geringer als in Deutsch-
land. «Wir haben allerdings he-
rausgefunden, dass Schweizer,
die intensiv Social Media kon-
sumieren, also acht Stunden täg-
lich odermehr, deutlich ängstli-
cher und unzufriedener sind und
sich auch eher rechts verorten.»
Ansteigenwürden dieÄngste vor
Männern und Frauen, jene vor
der aktuellen Lage sowie auch
die sogenannten Quarter-Life-
Crisis-Ängste, die sich öfters in
der orientierungslosen Phase des
Erwachsenwerdens einstellen –
in Deutschland mehr als in der
Schweiz. Bei den durchschnitt-
lichen fünf Stunden Social Me-
dia hingegen gehe es den Men-
schen viel besser.

Die meisten jungen Schwei-
zerinnen und Schweizer befür-
worten Altersbeschränkungen
für Social Media, wobei die be-
vorzugte Grenze bei 16 Jahren
liegt (bei 46 Prozent der Befrag-
ten); 18 Jahre sieht einViertel als
Ideal an. Ein Smartphone-Verbot
an Sekundarschulen wird von
mehr als derHälfte als positiv be-
wertet, die überwiegendeMehr-
heit denkt, dass Social Media
der Gesellschaft schaden. «So-
cial-Media- und Smartphone-

Nutzungsverbote bedeuten auch
eine grosse Befreiung für die Ju-
gendlichen: Wenn man nichts
verpasst, muss man nicht mit-
machen!», unterstreicht Maas.

3 Über 80 Prozent
sind stolz auf die Schweiz
Auffallend ist beimNationalstolz
derGeschlechterunterschied: 20
Prozent der Frauen sind «sehr
stolz» auf die Schweiz (Män-
ner: 40 Prozent), 65 Prozent
«eher stolz» (Männer: 43 Pro-
zent). «Eher nicht stolz» sind
bei beiden Geschlechtern rund

8 Prozent. Dabei spielt es statis-
tisch eine geringfügige Rolle, ob
manvomLand ist, von derKlein-
oder Grossstadt – die befragten
Grossstädter waren freilich am
stolzesten. Auch ob Migrations-
hintergrund odernicht spielt nur
eine kleine Rolle. «In Deutsch-
land fällt dieserUnterschied viel
grösser aus. In der Schweiz zei-
gen sich die Migranten froh und
stolz, in der Schweiz zu sein, da
wurde bei der Integration etwas
richtig gemacht», pointiertMaas.

Damit verbunden sei die Ver-
teidigungsbereitschaft bei den

schweizerischen Jugendlichen,
die es in Deutschland so über-
haupt nicht gebe. «Die Schwei-
zer sagten zumindest ‹Wenns
seinmuss. Ich finde denMilitär-
dienst blöd, aber ich mache es,
weil es dazugehört.› Es ist Teil
dieses Kollektivverständnisses,
das mit der direkten Demokra-
tie einhergeht. Man trägt auch
Beschlüsse, die man nicht gut
findet», formuliert der studier-
te Psychologe.

Die Mehrheit ist für die
Dienstpflicht; die Mehrheit der
Männer findet auch eine Dienst-
pflicht für alle Geschlechter
«sinnvoll» oder «sehr sinnvoll»
(Frauen: 42 Prozent). Aber wie
in Deutschland sind weit über
70 Prozent der jungenMenschen
in der Schweiz nicht bereit, für
ihr Land zu sterben.

4 Die Jugend fühlt sich gehört
DieMehrheit hat das Gefühl, zu-
mindest bis zu einem gewissen
Grad aktiv in der Politik mit-
wirken zu können, wobei sich
35 Prozent links, 30 Prozent in
der Mitte und 35 Prozent rechts
einordnen. Bei Parlamentswah-
lenwürden derzeit rund 20 Pro-
zent nichtwählen, 19 Prozent die
SVP (11 Prozent Männer, 8 Pro-
zent Frauen) und 17 Prozent die
SP (6 ProzentMänner, 11 Prozent
Frauen). Es folgen die Mitte mit
15 Prozent und die Grünen mit
10 Prozent.

Kurz: Die Jungen sind poli-
tisch ungefähr so gespalten wie
dieAlten.Auch der typische Gen-
dergap bestätigt sich, auf rela-
tiv niedrigem Niveau. 73 Pro-
zent der Gen Z finden dagegen
den Feminismus «wichtig» oder
«sehrwichtig», bei denMännern
allein sind es immerhin noch
zwei Drittel.

5 Die Berufslehre hat in der
Schweiz einen grösserenWert
Obwohl auch in der Schweiz
der akademische Titel generell
als höherwertigwahrgenommen
werde gegenüber einem Lehr-
abschluss, sei der Unterschied
nicht so gross wie in Deutsch-
land, hebt Maas hervor. «Es gibt
in der Schweiz nicht so ein Zwei-
klassendenken wie in Deutsch-
land, wo zwischen Akademiker
und Nicht-Akademiker scharf
geschieden wird.Wir haben ku-
muliert ungefähr 22’000 Stu-
diengänge in Deutschland, in
Hamburg machen 56 Prozent
Abitur, das läuft bei uns ein we-
nig aus dem Ruder.»

Dabei geriete der Wert von
Bachelorabschlüssen durch KI
massiv unter Druck, und durch
die zunehmende Akademisie-
rung liege allgemein nicht unbe-
dingt mehr Know-howvor – auf
der anderen Seite hätten Hand-
werker die geringste Burn-out-
und Depressionsrate. Ein Plus
für die Schweiz.

Prinzipiell möchten Rüdiger
Maas und auch sein Bruder, der
institutsangehörige Zukunfts-
forscherHartwinMaas, aberwe-
der für Deutschland noch für
die Schweiz bestätigen, dass die
Gen Z arbeitsscheu sei. «Keiner
willmehrüber 40 Stunden arbei-
ten, klar. Aber das heisst nicht,
dassman das runterreduziert auf
30 Stunden, sondern es ist noch
auf einem gutenNiveau», betont
HartwinMaas. Jammern über die
Gen Z sei keineswegs angebracht.

RüdigerMaas resümiert: «Al-
les in allem scheint die Genera-
tion Z in der Schweiz so unter-
wegs zu sein,wie die Deutschen
es gerne hätten.» Einen nega-
tiven Aspekt kann er auch auf
Nachhaken hin nicht nennen.

«Das Grundgefühl ist anders als in Deutschland»
Studie zur Jugend überrascht Der deutsche Generationenforscher Rüdiger Maas hat Schweizer Jugendliche befragt –
und war sehr erstaunt über die Ergebnisse. Ein Überblick in fünf Punkten.

«Die Generation Z
scheint in
der Schweiz so
unterwegs zu sein,
wie die Deutschen
es gerne hätten.»

Rüdiger Maas

Rüdiger Maas
Der Psychologe (46)
gründete 2017
mit seinem Bruder in
Augsburg das Institut für
Generationenforschung.

Schweizer Jugendliche am Paléo Festival in Nyon: Das Lebensgefühl in der Schweiz stimme, sagt der deutsche Experte. Foto: Melanie Lemahieux (Imago)


